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Enno Bunger
Musiker

«Wennman die
Augen schliesst,
dann klingt
der Regenwie
Applaus.»

O-Ton

Neulichwar zu lesen, dass sich
derzeit weltweit alle 27 Sekun-
den ein neuerMillionär oder
eine neue Millionärin in die
Statistik eintragen darf. Das sei
ihnen natürlich gegönnt. Aller-
dingswähnen gut informierte
Wirtschaftskreise einen Mit-
grund für die rasante Zunahme
ganz einfach darin, dasswäh-
rend der Corona-Krise dermas-
sen viel neues Geld gedruckt
wurde, dass das grassierende
Millionärwerden quasi nur eine
Folgerichtigkeit sei. Bei mir ist
vom neuen Geld allerdings noch
nichts angekommen.

Ich bin ohnehin in meinem
bisherigen Erdendasein enttäu-
schend selten mit Reichtum
undAdel in Berührung gekom-
men. Undwenn doch, verliefen
die Rendez-vous eher unerfreu-
lich. Ich kannmich erinnern,

dass mir als Bub einmal im
9i-TramMadame de Meuron
über den Kopf gestreichelt hat.
Doch die Damemit den schwar-
zen Kleidern, dem verbeulten
Hörrohr und denWindhunden,
die grösserwaren als ich, gab
eherAnlass zu Angst und Ban-
gigkeit, als dass sie mein Inter-
esse an der bernischen Aristo-
kratie geschärft hätte. Ein
andermal war ich an die Ge-
burtstagsfeier einer sehr reichen
jungen Dame geladen. Die
Festivität fand in deren Fami-
lienresidenz an den Gestaden

eines Sees statt, es wurde ge-
schlemmtwie bei den Fürsten
– und irgendwann kündigte der
Gemahl an, dass er zu Ehren
seiner Ehefrau ein Feuerwerk
organisiert habe, das nun am
Seeufer zu bewundern sei. Die
Dame,welcher der Feuersegen
galt, machte indes keine Anstal-
ten, ihr Kleingespräch, in das sie
gerade verstrickt war, zu been-
den und sich zum See zu bewe-
gen. Sie hasse Feuerwerke, liess
sie schnippisch verlauten.

Am nächsten kam ich demAdel,
als ich einmal die Unterkunft
mit einer richtigen Prinzessin
teilte. Das kam so: Ich nahm an
einer Pressereise teil, die darin
bestand, in einem Luxuszug von
Mumbai nach Delhi zu gondeln.
Die Reise absolvierte ich – quasi
als Embedded Journalist – in
einer deutschen Upperclass-

Touristengruppe, und der
Reiseführerwurde nicht müde,
uns eine gar nicht einmal so
sympathische Blondheit unent-
wegt als Frau Prinzessin von
und zu Hohenirgendwas vorzu-
stellen. Doch unser Zusammen-
treffen sollte einen eher un-
rühmlichen Ausgang nehmen.

Man kennt das von Filmen, die
in Indien spielen: Die Bilder sind
stets leicht gelblich eingefärbt,
und eswird impliziert, dass
einem an allen Strassenecken
exotische Gewürzaromen in die
Nase steigen. Demwar zugege-
benermassen nicht ganz so.
Zwischen Mumbai und Delhi
roch es nach verbrannter Kohle,
und der vorherrschende Farbton
war ein dezentes Smog-Grau.
Und auch die Bedeutung des
Ausdrucks «wie auf Schienen»
musste in Indien neu verhandelt

werden. Nach drei durchge-
schüttelten Nächten sahen
einige der Reiseteilnehmer aus,
als hätten sie die letzte Zeit in
den Fängen einer indischen
Domina zugebracht. Die Grund-
laune der deutschen Edelreise-
gruppe verschlechterte sich
zusehends. Und das Epizentrum
der schlechten Launewar die
Prinzessin.

Ich bekammit,wie sie sich beim
Reiseführer nicht nur über die
Beschaffenheit der indischen
Gleisanlagen, sondern auch über
den grauen Himmel beschwerte.
Sie werde ihre Ferienfotos
niemandem vorzeigen können.
Eine Frechheit sei das. Sie
sprach davon, dass ihr die Inder
und deren Armut ohnehin auf
die Nerven gingen, und verlang-
te von der Reiseleitung, damit
nicht mehr konfrontiert zu

werden. Dies brachte mich dazu,
die Frau Prinzessin kurz zur
Seite zu nehmen und ihr einen
Satz zuzuraunen, in dem ich den
Abschnitt «dekadente Schnep-
fe» etwas dezidierter betonte.
Am nächsten Tagwar sie weg.
Sie habe sich zum Shoppen nach
Dubai abgesetzt, erzählte der
aufgewühlte Reiseführer.

Was,wenn da nun also alle 27
Sekundenmit jedem neuen
Krisengewinner-Millionär auch
ein neuer Charakterlump heran-
wächst? Ist das der Coolness
dieserWelt zuträglich? Feuer-
werke überall? Unheildrohende
Windhunde? Und deprimierte
Upperclass-Reiseleiter? Oder
kannman das gedruckte Geld
nicht einfachwieder einstamp-
fen? Fragen über Fragen.

Ane Hebeisen

Schnepfen, Dominas und windige Hunde
Ich erinneremich,
dassmir als Bub
einmalMadamede
Meuronüber denKopf
gestreichelt hat.

Die Wahrheit über

Traktorkestar Mehr als zwei Jah-
re lang war das Berner Traktor-
kestar mit Stephan Eicher auf
Tournee, hat für ihn Fanfaren ge-
schmettert und balkaneske
Schwermut entfacht.Nun ist das
Orchester wieder als autarker
Klangkörperunterwegs.Undwas
für ein Körper: In einer Zeit, in
der praktisch alle Bands dieser
Welt für die anstehenden Gar-
ten- und Kollekte-Konzerte ihr
Line Up dezimieren, kommt das
Traktorkestar als wuchtiger
12-Köpfer auf die Bühne. (ane)

Bierhübeli Sommerbühne,
19.30 Uhr

Die Schmetter-
band 2.0

Tagestipp

PeterMaffay lobt
die Schweiz
Musik Der deutsche Sänger Peter
Maffay istmit der deutschen Co-
rona-Politik unzufrieden und
zieht Vergleiche zur Schweiz: Er
berichtete von drei demnächst in
Dresden geplanten Konzerten, zu
denen jeweils 3500 Besucher zu-
gelassen seien. Kurz darauf dür-
fe er in der Schweiz vor 10’000
Menschen spielen. «Und dann
frage ich mich, was machen die
Schweizer so anders alswir?» Er
habe den Eindruck, dass es der
deutschen Politik im Wahljahr
schwerfalle, sich zu Entschei-
dungen durchzuringen. (sda)

Nachrichten

Fabien Dubosson

Die SchriftstellerinAgota Kristof
war selbst erstaunt über ihren
Erfolg in Japan: Fast alle ihre
Werkewaren auf Japanisch über-
setzt worden und lösten bei den
Lesern eine noch grössere Be-
geisterung aus als in der Schweiz
oder in Frankreich.

Insbesondere «Le Grand Ca-
hier» wurde nach seiner Veröf-

fentlichung auf Japanisch 1991
sofort zu einem Kultbuch, und
zwar nicht nur zu einem «explo-
siven,vergänglichen Bestseller»,
sondern zu einem «echten zeit-
genössischen Klassiker»,wie ihr
Übersetzer Shigeki Hori in einem
Brief an die Autorin festhielt.
«Siewerden [in Japan] nicht nur
immer berühmter, Sie haben vor
allem auch sehr begeisterte Le-
ser. Viele von ihnen sagen, dass
sie dank Ihren Romanen Aspek-
te ihrer eigenen Existenz ent-
deckten, von denen sie zuvor
nichts geahnt hätten.»

Eine Journalistin der «Japan
Times» erinnert sich, dass jun-
ge Tokioter in den Clubs ein Ex-
emplar des Romans als Talisman
mit sich trugen. Die Erzählung
warGegenstand von unerwarte-
ten Adaptionen. Sie wurde für
das Radio und das Theater bear-
beitet, namentlich durch den Re-
gisseur Kunio Shimizu, der in
seinerVersion bestimmte Codes
des traditionellen Theaters ver-
wendete: musikalische Beglei-
tung,Tanz, geschminkte Schau-
spieler.

Einfluss auf die Popkultur
DieTrilogiewar auchVorbild für
Autorinnen von Shôjo («weibli-
che»Mangas)wie Kyoko Okaza-
ki, deren Werk eine unge-
schminkte Darstellung der Situ-
ation von Jugendlichen zeigt.Aki
Shimazaki, eine japanische
Schriftstellerin, die in Quebec

lebt und auf Französisch
schreibt, unterstreicht, wie sehr
sie beeindruckt war von der Tri-
logie und ihrer Autorin, die als

Ausgewanderte eine neu gewähl-
te Sprache zur Schreibsprache
machen konnte.

Am aussergewöhnlichsten ist
schliesslich die Inspiration des
«Grand Cahier» für ein 2006 er-
schienenesVideogame («Mother
3») von Shigesato Itoi, dessen
Protagonisten Claus und Lucas
die Namen der beiden berühm-
ten Zwillinge tragen. Die Rezep-
tion des Textes war offensicht-
lich äusserst breit und umfasste
sowohl die gelehrte als auch die
Popkultur.

Das Ansehen von Agota Kris-
tof in Japan erreichte seinen Hö-
hepunkt zweifellos bei ihremBe-
such 1995. Zusammen mit ihrer
Tochter reiste sie durch das Land
und erlebte die Begeisterung ih-
rerFans und der japanischenMe-

dien. Das lässt sich auch an den
wenigen Dokumenten von Ago-
ta Kristof erkennen, die sich im
Schweizerischen Literaturarchiv
befinden: ihre Fotos, die siewäh-
rendderReise aufgenommenhat,
dasvon ihrenGastgebern geplan-
te dichte Programm mit Vorträ-
gen, Diskussionsrunden, Auto-
grammstunden und Interviews
für das Radio, das öffentliche
Fernsehen und die grossen Zei-
tungen. Die vielen Verpflichtun-
gen liessen ihrwenig Zeit, um Ja-
pan zu erkunden, wie sie später
erzählte.

Die Gründe des grossen Er-
folgs mögen einerseits in den
Qualitäten des Werks liegen:
Shigeki Hori erkennt darin eine
Verbindung zwischen einer
Sprache, die in ihrer Einfachheit

demHaiku ähnelt, und einer un-
konventionellen Sicht auf die
Welt. Andererseits handelt die
Erzählung des «Grand Cahier»
von zwei Kindern, derenVerhal-
ten sich mehr und mehr der
Grausamkeit der sie umgeben-
den Erwachsenenwelt angleicht,
im traumatischen Kontext des
Zweiten Weltkriegs. Der unmit-
telbare Bericht über das Ver-
drängte trägt womöglich zur
grossen Resonanz in der japani-
schen Rezeption bei, denn die
Leserinnen und Leser von Ago-
ta Kristof sind selbst unter dem
Schatten dieser zerstörerischen
Jahre aufgewachsen.

Das Schweizerische Literatur
archiv präsentiert monatlich
Trouvaillen aus den Beständen.

Für Tokios Jugendwar sie Kult
Serie Aufgetaucht Mit ihrer «Trilogie des Jumeaux» gelangte die ungarisch-schweizerische Autorin Agota Kristof
in Japan zu unerwarteter Berühmtheit. Einer ihrer Romane inspirierte sogar ein Videospiel.

Sie traf auf begeisterte Fans und ein grosses Medieninteresse: Erinnerungen an Agota Kristofs Japan-Reise 1995. Foto: Simon Schmid (NB)

Uhrenarbeiterin und Autorin:
Agota Kristof

Die 1935 in Ungarn geborene
Agota Kristof verliess ihre Heimat
während des Aufstands 1956 und
liess sich in Neuenburg nieder. Als
Arbeiterin in einer Uhrenfabrik
tätig, verfasste sie ihre Werke auf
Französisch. Bekannt wurde sie
insbesondere mit ihrer «Trilogie
des Jumeaux» («Le Grand Cahier /
Das grosse Heft», «La preuve /
Der Beweis» und «Le troisième
mensonge / Die dritte Lüge»). Sie
starb 2011 in Neuenburg.


